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Einleitung

Oktober 1928
Newnham College und Girton College

Cambridge University

Judith Shakespeare

In ihrem 1929 erschienenen feministischen Manifest Ein Zimmer 
für sich allein geht Virginia Woolf den Gründen nach, weshalb 
Frauen jahrhundertelang im Vergleich zu Männern so wenig ge-
schrieben hatten. »Eine Frau braucht Geld und ein Zimmer für 
sich allein, wenn sie Bücher schreiben will«, lautete ihre berühmte 
Feststellung. In Vorträgen, ursprünglich am Newnham und am 
Girton College gehalten (beides Frauencolleges an der Cambridge 
University), führte Woolf ihre eigene Situation – sie hatte bereits 
Mrs  Dalloway und Die Fahrt zum Leuchtturm geschrieben  – ganz 
unmittelbar darauf zurück, dass sie von einer Tante, die in Bom-
bay durch einen Sturz vom Pferd ums Leben gekommen war, eine 
jährliche Zuwendung von 500 Pfund geerbt hatte. Woolf bekam 
die Nachricht von dieser Erbschaft etwa um dieselbe Zeit, als die 
Frauen das Wahlrecht erhielten, nämlich im Frühjahr 1918. »Von 
den beiden  – dem Wahlrecht und dem Geld  – schien mir das 
Geld«, so gestand sie ein, »unendlich wichtiger.«

Der berühmteste Aspekt von Ein Zimmer für sich allein ist jedoch 
nicht Woolfs Empörung über die Tilgung der Frauen aus den Ge-
schichtsbüchern oder die zweitklassige Behandlung, die sie in na-
hezu allen Lebensbereichen erfuhren. Das, woran die meisten Le-
serinnen und Leser dieses polemischen Buchs sich erinnern, ist ihre 
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Schilderung der fiktiven Shakespeare-Schwester Judith. Wenn es 
eine Judith Shakespeare mit einem ähnlichen Talent wie dem ihres 
Bruders gegeben hätte, so warnte Woolf, wäre ihr ein schlimmes 
Schicksal beschieden gewesen. Sie war überzeugt, »dass jede Frau, 
die im 16. Jahrhundert mit einer großen Begabung geboren wurde, 
mit Sicherheit wahnsinnig geworden wäre, sich erschossen oder ihr 
Leben in einer einsamen Hütte am Dorfrand beendet hätte, halb 
Hexe, halb Zauberkundige, gefürchtet und verspottet«. Denn trotz 
ihres Genies wäre Judith Shakespeare zweifellos »von den anderen 
Menschen so bedrängt und behindert, von den eigenen widerstrei-
tenden Impulsen so gepeinigt und zerrissen worden […], dass sie 
ihre körperliche und seelische Gesundheit sicher eingebüßt hätte«. 
Und falls irgendeine Frau das überlebt hätte, »wäre alles von ihr 
Geschriebene verzerrt und entstellt gewesen, weil es einer über-
spannten und kranken Phantasie entsprungen wäre«.

Woolf hatte zweifellos gute Gründe für ihren Pessimismus. 
Die Frauen führten in Shakespeares England ein drastisch einge-
schränktes Leben. Mädchen durften nur selten die Lateinschule 
besuchen und wurden niemals zu den Universitäten zugelassen. 
Vor der Heirat hatten sie ihren Vätern zu dienen und zu gehor-
chen. Mit der Heirat ging der Anspruch auf Gehorsam auf ihren 
Ehemann über, der das persönliche Eigentum in Besitz nahm und 
eine rechtliche Vormundschaft darüber ausübte, und zwar nach 
einer als couverture bezeichneten Doktrin, wonach die Frau buch-
stäblich von der juristischen Fiktion »eingehüllt« wurde, dass Ehe-
mann und Ehefrau eine einzige Person darstellten. Diese Regelung 
galt bis zur Verabschiedung des Married Women’s Property Act 
im Jahr 1870. Die Frauen der Renaissance durften weder wählen 
noch ein politisches Amt bekleiden. Die Berufe des Anwalts und 
des Arztes waren ihnen verwehrt. Sie durften nicht auf der Thea-
terbühne auftreten. Sie hatten in der Öffentlichkeit zu schweigen, 
und wenn sie durch »zänkisches« Verhalten auffielen, konnte es 
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geschehen, dass man sie zur Strafe mit einem eisernen Maulkorb, 
der sogenannten Schandmaske, durch die Straßen führte. Trotz all 
dieser Einschränkungen und Drangsalierungen lernten manche 
Frauen dennoch Lesen und Schreiben, verschlangen Bücher und 
griffen schließlich selbst zur Feder. Niemand ermutigte sie, und 
nur selten erhielten sie dafür auch nur den geringsten Beifall, aber 
es gab einige Frauen, denen es gelang, zu schreiben.

Als Woolf Ein Zimmer für sich allein schrieb, wusste sie so gut 
wie nichts über die kraftvollen literarischen Werke, die eine kleine 
Gruppe von Frauen in der Shakespeare-Zeit verfasst – und vielfach 
auch veröffentlicht – hatte. Diese brillanten Gedichte und Thea-
terstücke, Übersetzungen und Historiendarstellungen waren seit 
Jahrhunderten verloren oder vergessen. Woolf war jedoch kürzlich 
auf eine dieser Schriften von Frauen gestoßen – und hatte sie ka-
tegorisch als trivial abgetan. Woolfs Geliebte Vita Sackville-West 
publizierte 1923 die frühen Tagebücher der Lady Anne Clifford, die 
zusammen mit ihrem Ehemann Richard Sackville, Earl of Dorset, 
in Knole gelebt hatte, wo auch Sackville-West aufgewachsen war. 
Sackville-West erkannte in Anne eine verwandte Seele, eine Mit-
leserin und Mitautorin, die unzufrieden mit ihrer von Vorschriften 
eingeengten Rolle in der englischen Gesellschaft gewesen war und 
heroisch einen Weg gefunden hatte, sich dagegen zu wehren.

1605, als Fünfzehnjährige, musste Anne Clifford, ein aristokra-
tisches Mädchen, das mit allen nur vorstellbaren Privilegien des 
Standes und des Reichtums aufgewachsen war, erleben, dass ihr 
das Erbe einer der größten Besitzungen in England vorenthalten 
wurde. Ihr Vater George Clifford, Earl of Cumberland, ein unge-
stümer Höfling, Favorit der Königin auf den zu den Jahrestagen 
von deren Thronbesteigung veranstalteten Turnieren, hatte den 
größten Teil seines Geldes durch Glücksspiel und Kaperfahrten 
verloren (sein berühmtestes Husarenstück war die Einnahme von 
San Juan in Puerto Rico). Als George starb, hinterließ er seine 
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Schulden und seinen riesigen Landbesitz, insgesamt etwa 90 000 
Acres (mehr als 36 000 Hektar), nicht Anne  – seinem einzigen 
noch lebenden Kind –, sondern seinem Bruder Sir Francis Clifford.

Anne reagierte darauf mit einer der größten Erbschaftsausein
andersetzungen, die England jemals erlebt hatte, einem nahezu 
40 Jahre währenden Rechtsstreit, der sie ganz unmittelbar in Kon-
flikt mit den mächtigsten Männern des Königreichs brachte. Vom 
dramatischen Showdown in den Privatgemächern König Jakobs 
im Whitehall Palace, wo sie unter dem Druck, einen Vergleich zu 
akzeptieren, der die Zahlung einer beträchtlichen Geldsumme 
vorsah, gegenüber dem König trotzig erklärte, sie werde »unter 
gar keinen Umständen« auf ihre Ländereien verzichten, bis hin zu 
ihren Versuchen, zu Pferde in die Besitzungen ihres Onkels ein-
zudringen, um die Pächter zu überreden, keine Pacht an ihn zu 
zahlen  ; von dem Leid, das ihr lasterhafter Ehemann ihr zufügte, 
der sie lange Zeit allein ließ in der Hoffnung, Anne würde die 
Waffen strecken und ihren Rechtsstreit beenden, bis hin zu ihrer 
gesellschaftlichen Ächtung durch andere Damen bei Hofe – trotz 
allem und vielem anderen hielt Anne sich über Wasser, und zwar 
indem sie ein Tagebuch führte. Als sie nach dem Tod ihres Onkels 
und dessen einzigem Sohn die Ländereien ihres Vaters endlich 
zurückerhielt, erweiterte sie ihr umfangreiches Tagebuchprojekt 
noch und schrieb neben ihren Memoiren auch eine umfassende 
Geschichte der Familie Clifford von der normannischen Erobe-
rung bis in ihre Gegenwart.

Anne wäre zweifellos begeistert gewesen, wenn sie erfahren 
hätte, dass eine Frau wie Vita Sackville-West ihre Schriften der 
Welt wieder zugänglich machen würde. Weniger gut hätte ihr Vir-
ginia Woolfs Reaktion gefallen. In ihrem 1931 erschienenen Essay 
»Donne nach drei Jahrhunderten« legte Woolf das Wenige dar, was 
sie über die Autorinnen der Renaissance wusste. Sie schrieb  :
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Wenn sie selbst geschrieben haben – und es heißt, Lady Pembroke 
sei ebenso wie Lady Bedford eine Dichterin von Rang gewesen –, 
wagten sie nicht, unter das, was sie schrieben, ihren Namen zu set-
zen, und es ist verschwunden. Aber hie und da hat ein Tagebuch 
überlebt, das uns die Gönnerin genauer und in weniger romanti-
schem Licht zeigt.

»Hie und da ein Tagebuch« führte Woolf zu Anne, die sie als »prak-
tisch und wenig gebildet« beschreibt – eine Frau, die mit größter 
Sorgfalt ihre Schlösser restauriert habe, aber »nie versuchte, einen 
Salon zu etablieren oder eine Bibliothek zu gründen«. Als »große 
Erbin« war sie »angesteckt von der Leidenschaft ihres Zeitalters für 
Häuser und Ländereien, beschäftigt mit all den Sorgen des Reich-
tums und Besitzes«. Möglicherweise »las sie gute englische Bü-
cher so selbstverständlich, wie sie gutes Rind- und Hammelfleisch 
aß«. Annes Schreiben jedoch verdiente unsere Aufmerksamkeit in 
Woolfs Augen nicht.

Sackville-West sah das anders. Sie bewunderte Annes »schar-
fen, kraftvollen Verstand, der – wie es nur menschlich ist – bei aller 
Strenge auch seine gefühlvolle Facette« hatte. Sie sympathisierte 
mit Annes frühen Kämpfen – »einerseits unterdrückt vom strengen 
und tugendhaften Einfluss einer ständig präsenten Mutter und an-
dererseits beeinflusst durch die Legende vom abenteuerlustigen, ge-
radezu legendären Vater«. Und sie zeichnete das Bild eines »ordent-
lichen und äußerst akkuraten Mädchens, das in seinem Notizbuch 
mit genau der Genauigkeit Buch führt, an der die Erwachsene ihr 
Leben lang festhielt«. Sie zollte der alten Frau (Anne wurde 86 Jahre 
alt) Beifall, die ihr Tagebuch »bis zum Tag vor ihrem Tod mit der-
selben gewissenhaften Sorgfalt führte« und die Seiten mit einer 
faszinierenden Mischung aus »Klatsch«, »starkem Familiengefühl«, 
»Texten und Maximen« und vor allem »Zufallsbegebenheiten« füllte, 
die sie »erfolgreich auf allen kleinen Seitenwegen verfolgte«.
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Dass Woolf nicht verstand, was an Annes Tagebüchern so auf-
regend war, spiegelt ihren eigenen Geschmack und ihre eigenen 
Voreingenommenheiten – die uns hier nicht weiter interessieren 
sollen –, bietet uns jedoch auch eine andere Sicht auf die Gründe, 
weshalb sie glaubte, dass Judith Shakespeare ihre Kunst nicht hätte 
ausüben können. Denn wie sich zeigt, lag Woolf mit ihrer düste-
ren Sicht der Autorinnen im England der Renaissance schrecklich 
falsch. Obwohl sie behauptete, von »Lady Pembroke« gehört zu 
haben (die sie vielleicht respektvoller bei ihrem eigenen Namen 
Mary Sidney hätte nennen können), scheint sie niemals ein Wort 
aus Marys überwältigender Versübersetzung der Psalmen oder aus 
ihren wunderschönen Gedichten an Königin Elisabeth gelesen zu 
haben. Mit einiger Sicherheit dürfte sie nie von Aemilia Lanyer 
gehört haben, der ersten Frau, die im 17. Jahrhundert ein Buch mit 
eigenen Gedichten veröffentlichte und deren brillantes Langge-
dicht »Salve Deus Rex Judaeorum« eine neue feministische Nach-
erzählung des Sündenfalls und der Kreuzigung bietet. Auch wusste 
Woolf nichts von Elizabeth Cary, deren atemberaubende Tragödie 
die Ermordung der jüdischen Prinzessin Mariam durch ihren ty-
rannischen Ehemann Herodes nacherzählt – das erste von einer 
Frau verfasste Theaterstück, das in England publiziert wurde. The 
Tragedy of Mariam greift zahlreiche Themen des einige Jahre zuvor 
von Shakespeare geschriebenen Othello auf und behauptet mutig 
das Recht einer Frau, ihrem eigenen Gewissen zu folgen und um 
jeden Preis zu sagen, was sie denkt.

Mary Sidney, Aemilia Lanyer, Elizabeth Cary und Anne Clif-
ford gehören neben anderen zu einer kleinen Gruppe von Zeitge-
nossinnen Shakespeares, die genau das taten, was Woolf für un-
möglich hielt  : Sie schrieben poetische, historische, religiöse und 
dramatische Werke, ohne von ihrer Mitwelt ermutigt zu werden. 
Sie waren keine Berufsschriftstellerinnen, die von den Erlösen 
aus ihren Werken hätten leben müssen, und so wohlhabend sie 
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auch sein mochten – drei dieser vier Frauen konnten als sehr reich 
gelten –, waren sie doch keineswegs frei, so viel Zeit, wie sie nur 
mochten, auf ihr Schreiben zu verwenden. Jede von ihnen hatte 
einen Ehemann und Kinder, um die sie sich kümmern mussten, 
und einen Haushalt, den sie zu versorgen hatten. Sie freuten sich 
über Ausbrüche gesteigerter Produktivität und wurden von Zeiten 
der Stagnation heimgesucht. Sie schrieben, wenn die Umstände 
es erlaubten. Doch trotz aller Einschränkungen bestimmte ihr 
Schreiben weitgehend, wer sie waren und wie sie in Erinnerung 
bleiben wollten. Gegen jede Wahrscheinlichkeit fanden sie ein 
Zimmer für sich allein, auch wenn sie mitsamt ihren Schriften für 
Hunderte von Jahren darin begraben wurden, bis die Türen endlich 
aufgesperrt wurden.

Shakespeares Schwestern öffnet die Geschichte der Renaissance für 
vier außergewöhnliche Frauen, deren Lebenskraft im Schreiben 
lag. Wenn wir von diesen Frauen erfahren und ihre jahrhunderte-
lang vernachlässigten Bücher lesen, entdecken wir jedoch nicht nur 
ihre Namen. Plötzlich hören wir ganz neue Stimmen. Wir hören 
von Mädchen im Alter von Teenagern, die mit Männern verhei-
ratet werden, auf die ihre eigene Wahl niemals gefallen wäre  ; von 
Frauen, die mitansehen müssen, wie ihre Ehemänner ihr Geld aus-
geben und sich Geliebte nehmen  ; von Müttern, deren Säuglinge 
vor ihrem ersten Geburtstag sterben oder denen die Kinder von 
ihren Ehemännern weggenommen werden, um sie für ehelichen 
Ungehorsam zu bestrafen. Wir hören von Witwen, die eigene Pro-
zesse beim Kanzleigericht anstrengen, Wohlfahrtseinrichtungen 
und Schulen gründen, Vergnügungsreisen nach Europa unterneh-
men, ihre eigenen Häuser bauen und Denkmäler errichten. Wir 
hören von der Sicht einer Frau auf die Tötung der Königin von 
Schottland, Maria, und auf die spanische Armada  ; auf die Religi-
onskriege in den Niederlanden und die Hexenprozesse in England 
und Schottland  ; auf die fortdauernde Verfolgung der Katholiken 


